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und Migration“ hat sich dieser vermehrt mit dem Phänomen 

der Grenze auseinandergesetzt. Es zeigte sich, dass Grenzen immer 

auch Bereiche ausbilden, in denen es zu Austausch und dadurch 

zu Entgrenzungsprozessen und Schwellenerfahrungen kommen 

kann. Verschiedene kulturphilosophische Ansätze halfen, den 

ganzen Komplex zu ordnen und nach übergreifenden Konzepten 

und Mechanismen zu befragen, welche im Trennenden der Grenze 

immer auch Momente der Verbindung ermöglichen. Entstanden 

ist dieser Band, in dem die wichtigsten Erkenntnisse im Verstehen 

und Hinterfragen jenes Phänomens eines verbindenden Moments 

in der Scheidung näher beleuchtet, in eine Ordnung gebracht und 

hier für den Leser zusammengestellt werden.
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1. Einleitung 
Verbindung in der Scheidung 

Insofern dieser Band den Anspruch hegt, ein Beitrag zur Kulturtheorie und 
den in ihr vollzogenen Wandlungsprozessen rund um die performative 
Wende darzustellen, gilt es die Transformationen, welche sich auf jenem 
Gebiet im Zeitraum der 90er Jahre vollzogen, nachzuzeichnen und den wei-
teren Überlegungen und Gedanken zur Grenze und den durch sie impli-
zierten Entgrenzungsprozessen voranzustellen.1 Seit dem cultural turn – 
im Vorfeld sich entfaltend in den beiden Jahrzehnten, die dem hier anzi-
tierten Wandlungsprozess vorausgingen und auf diesen hinleiten sollten – 
verstehen sich die dadurch transformierten Wissenschaftszweige2 (wie die 
prominentesten unter den Kultur-, Politik- und Geisteswissenschaften und 
allen voran den Sozialwissenschaften) auch und gerade im Rückbezug auf 
den französischen Poststrukturalismus und die durch ihn vollzogene De-
konstruktion des abendländischen Logos3 als Felder, in denen sich die ihrer 
Disziplin eigenen wissenschaftlichen Gegenstände in einer steten Unver-
fügbarkeit darbieten.4 Es verbleibt immer ein notwendiger Rest, der sich 
der Aneignung durch das wissenschaftliche Denken und deren Ordnungs-
systeme permanent zu entziehen scheint, bis jener stete Konflikt durch das 
Paradigma des Performativen sich aufzulösen begann und jener Shift in der 
Perspektive sich vollzog, der per se gerade das zu fokussieren versucht, was 
sich entzieht (wie dies beispielsweise schon bei Roland Barthes Versuch im 
Aufzeigen von Studium  und Punctum anklingt,5 welches später stilbildend 
werden sollte). Diesem Umstand des letztlich in der wissenschaftlichen 
Auseinandersetzung nach wie vor weder Fass- noch Verfügbaren gilt es in-
dessen in der hier versuchten Annäherung an den Gegenstand der Grenze 
und in dem prozessual sich organisierenden Verstehen in dessen Auslegung 
im weiteren Verlauf stets Rechnung zu tragen und in diesem Sinne sich 

 
 
1  «Der modernen Vorstellung von ‘Erkenntniswachstum’ steht eine unausgesetzte 

Produktion von Leerstellen gegenüber; mit der Menge des Wissens steigt immer 
auch die Menge des Nicht-Wissens.» 
Adamowsky, Natascha. Matussek, Peter. Formen des Auslassens. Ein Experiment 
zur kulturwissenschaftlichen Essayistik. In: Auslassungen. Leerstellen als Movens 
der Kulturwissenschaft. Königshausen & Neumann. Würzburg, 2004. (S. 13). 

2  Vgl. zu diesem Prozess auch das einleitende Kapitel «Der cultural turn in den So-
zialwissenschaften» bei Reckwitz, Andreas. Die Transformation der Kulturtheo-
rien. Velbrück Wissenschaft. Weilerswist, 2006. (S. 15-63). 

3  Vgl. hierzu auch unbedingt den Abschnitt «Grenzdestabilisierungen - Kultursozi-
ologie und Poststrukturalismus» in Ders. Unscharfe Grenzen. Perspektiven der 
Kultursoziologie. transcript Verlag. Bielefeld, 2008. (S. 301-320). 

4  Vgl. ebd. (S. 314-316). 
5  Barthes, Roland. Die helle Kammer. Bemerkungen zur Photographie. Suhrkamp 

Verlag. Frankfurt am Main, 1985. 
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wieder bewusst zu werden, wenn man sich auf die Grenze des Sagbaren wie 
Denkbaren zubewegt im Versuch gerade über das, was sich nicht fassen 
lässt, zu sprechen. Die Form der Entgrenzung, welche dieser Bewegung in-
härent bleiben wird, trägt denn auch als Metakonzept die hier vollzogene 
Annäherung an dessen unbewusste Mechanismen, welche als solche nicht 
wahrnehmbar bleiben und in ihrem steten Entzug erst sich preiszugeben 
beginnen. 

Die leitende These, welche die hier entworfenen Ideenfragmente und 
nachskizzierten Gedankenstriche motiviert und nach der diese sich als ei-
nem überspannenden Konzept ordnen, schöpft im Kern ihre weiterfüh-
rende Richtung aus der Beobachtung, dass Grenzen, in welcher Form auch 
immer diese sich ausdifferenzieren, und allen voran die Grenzen des Be-
wusstseins in der Regel zu Schwellen tendieren. Dies bedeutet nicht eine 
reine, schrankenlose Entgrenzung im Sinne einer Bewegung im leeren 
Raum, ohne dass sich da nicht erneut Widerstände bildeten, an denen das 
Bewusstsein Halt findet und nach deren Massgabe es sich (weiter-)entwi-
ckeln kann. Die so ermöglichten Schwellenerfahrungen bilden in diesem 
Sinne für das Bewusstsein (und gerade für jene Ebene seiner unbewussten 
Mechanismen und vorbewussten Anteile) die Bedingung der Möglichkeit 
seines Fortbestehens, indem es Grenzen wahrnimmt, sich an ihnen misst, 
abarbeitet und diese so letztlich auflösen und überwinden kann. Diese stete 
Erfahrung von widerständigen Grenzen und jenen in der Aneignung sich 
auflösenden Momente der Scheidung tendiert insgesamt zu einem nie en-
denden Prozess der kohäsiven Ein- und expandierenden Entgrenzung des 
Bewusstseins und der Modus, in dem dieser sich vollzieht, kann als eine 
permanent sich ereignende Schwellenerfahrung aufgefasst werden.  

Als ersten Schritt und Eröffnung in der Entfaltung der weiteren Ge-
danken gilt es zunächst das Konzept der Grenze als Phänomen zu etablie-
ren, um es näher befragen zu können: inwiefern bestimmt dieses unser Be-
wusstsein und unsere Sicht auf das Eigene und damit impliziert auch die 
Sicht auf und den Umgang mit dem Anderen, Fremden? Gerade in diesem 
Zusammenhang gilt es jenes kulturwissenschaftliche Konzept der Grenze 
über den Blick auf das Andere auch sehr stark zu erweitern auf das Mitei-
nander und das Zusammenspiel von Eigenem und Fremdem, um jenes 
gleichzeitig trennende aber immer auch Verbindung implizierende und er-
möglichende Moment der Scheidung (welches über das gemeinsame wie 
gegenseitige Aufeinandertreffen des an sich voneinander Geschiedenen 
Zonen des Austauschs schafft und etabliert) schliesslich auflösen zu kön-
nen.  

Die mit Macht gesättigten Setzungen, welche politische Grenzen etab-
lieren, werden hier in erster Linie als Grenzen des Raumes aufgefasst, wel-
che auf Ausschluss und Abgrenzung gegenüber dem Anderen beruhen. 
Demgegenüber schaffen gerade kulturelle Grenzen, welche in diesem Sinne 
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hier zunächst als Sprachgrenzen zwischen den einzelnen Kulturräumen 
verstanden werden, Zonen des Austauschs und ermöglichen so durch die 
gegenseitige Reflexion über das jenseits der Grenze sich ausdifferenzie-
rende und etablierende Andere im Fremden neue Sichtweisen auf das je-
weils Eigene im vertrauten Diesseits. Erst dadurch erstarrt jenes nicht in 
der Norm der Gewohnheit in jenen an sich willkürlich gezogenen Grenzen 
und es können sich so auch über die Zeit neue Veränderungen innerhalb 
und in der gegenseitigen Auseinandersetzung zwischen verschiedenen Kul-
turräumen vollziehen. In einem weiteren Schritt der Erweiterung und Ent-
grenzung der damit vollzogenen Setzungen in dieser Reihe schaffen jene 
Grenzen, welche sich durch die Annahme einer autonomen Form der 
Kunst etablieren und die dadurch vollzogene Trennung auch als Möglich-
keitsraum und ästhetisch erweiterbar auffassen, im Sinne einer Volte in den 
Bruchlinien zwischen den etablierten Ordnungen eine Unterwanderung 
von Grenzen in der freien Entfaltung eines Miteinanders, eine Überwin-
dung der scheinbar trennenden Wirklichkeit des Eigenen und ihm Frem-
den. Es kommt letztlich zu einer Auflösung in der Zeit und einem In-die-
Schwebe-Bringen der durch jene Grenzziehung etablierten, immer auch 
normierenden und dadurch in jener Setzung auf Ausschluss basierenden 
Ordnungen der übergreifenden Vollzüge der Macht und jene gewaltsamen 
Mechanismen aufrecht erhaltenen Strukturen des politisch geschiedenen 
Raumes beginnen aufzubrechen.  

Den Körper als der Ort der gelebten Erfahrung, in dem sich sowohl 
bewusste als auch vor- und unbewusste Anteile in der subjektiven Wahr-
nehmung von Selbst und Welt sowie deren jeweiligem Verhältnis in der 
Zeit artikulieren, gilt es hierzu in das nähere Blickfeld zu nehmen und in 
dreierlei Hinsichten zu befragen, welche sich alle aus den Disziplinen der 
Kulturwissenschaften und der durch sie eröffneten Sichtweisen in der Re-
flexion, Subversion und möglichen Auflösung von Grenzphänomenen 
schöpfen: Die Eröffnung eines subversiven Ansatzes der Geschlechterfor-
schung mit Judith Butler, eine ihre eigene Macht reflektierende ethnogra-
phische Herangehensweise mit Dwight Conquergood und einer Perspek-
tive, welche die Möglichkeiten der performativen Kräfte in den Kunstfor-
men des Theaters auslotet, mit Erika Fischer-Lichte. Schliesslich gilt es alle 
drei Konzepte der konkret gelebten körperlichen Erfahrung in der Zeit zu 
transzendieren und mit Bachtins Erfahrung der Gegenwelten in einen Mo-
dus der Entgrenzung zu versetzen. Eine ganz konkrete, immer auch kör-
perlich erfahrbare Möglichkeit der in ihm angelegten Verzeitlichung des 
etablierten Phänomens kann hierbei helfen, den in sich geschlossenen Rah-
men einer gezogenen und etablierten Grenze des Ausschlusses zu überstei-
gen und jenes Phänomen in sich selbst als beweglich zu erleben. Gerade 
durch jene abstrakte, normative Etablierung eines Anderen, welcher aller-
erst jenen Vollzug in der Verbindung ermöglicht, kann jenes als kontingent 


